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Thorner Worheublatt. 


1866 


Zur Situation. 


mit ſich zu 


ſchließt: Die 


traue 


Düſſeldorf, Crefeld, Dortmund, Duisburg, Iſerlohn, 
Lennep, Malmedy, Mühlheim a. d. Reuß, Saarbrücken, 
Siegen, Stolberg, Trier, Münſter, Elberfeld und 
Barmen, Hagen, haben gemeinſchaftlich unter dem 25. 
Mai folgende Adreſſe an den König abgeſandt: „Al⸗ 
lerdurchlauchtigſter ꝛc. Ew. Maj. wagen die gehorſam⸗ 
ſten Handelskammern von Rheinland und Weſtfalen 
ehrerbietigſt die großen Drangſale worzuftellen, welche 
die Verwickelung der politiſchen Verhältniſſe über das 
Land, beſonders aber über unſere vorherrſchend indu⸗ 
ſtriellen Provinzen zu verhängen droht. Die immer 
näber rückende Kriegsgefahr, die Mobiliſtrung der Ar⸗ 
mee haben ſchon jetzt eine erſchreckende Wirkung im 
Gefolge gehabt. Wo die Induſtrie heimiſch, iſt die 
Bevölkerung zahlreicher, als gewöhnlich; ihr Wohl und. 
Wehe, ihre Exiſtenz hängt zum größten Theile von 
Gange des Handels und der Gewerbe ab. Der 
Handel und das Gewerbe liegen aber daruieder; der 
redit iſt verſchwunden, angeſehene gut fundirte Häu⸗ 
haben ihre Zahlungen einſtellen mühe, eine Menge 
Geſchäft werden in Mitleidenſchaft gezogen und der 
da Credit untergrabende Schrecken iſt ſchon ſo gro, 
: 1 — die preußiſchen Banknoten entwerthet und 
— wie, en Staaten nur mit erheblichem Ver⸗ 
5 ſte zu begeben ſind. Weder der große Induſtrielle, 
Wat der umſichtige Arbeiter vertennt die Segnungen, 
* durch eine weiſe Regierung innerhalb fünf⸗ 
soe oenöjahren zu Theil geworden D, Die bier 


ben ea E wußte ſich durch raſtloſes Stre⸗ 


unter allen 


— 


elligenz einen Markt zu verſchaffen und 
Zonen konnte aber dieſe Ausdehnung auch 


P — — — 2 — — Sen 
— Adreffe an den König. Die Handelskammern von | 


den Vorbereitungen zum Kriege beſchäftigen, geneigt | 
jein werden, dieſelben, indem fie dem Vorſchlage der 
drei Höfe beitreten, zu ſuspendiren, ſelbſt dann, wenn | 
De. data nehmen Loten ihre Streitkräfte auf den 
Friedensfuß zurückzuführen. 0 

— Der Zuſammentritt der Pariſer Conferenz 
findet, wie jetzt auch die miniſterielle „Prov.⸗Correſ⸗ 
pondenz“ beſtätigt, im Laufe der nächſten Woche ſtatt. 
Zunächt werden vermuthlich die Geſandten am fran⸗ 
Wale Hofe die Verhandlungen führen: möglicher 
Weiſe jedoch ſpäter, zumal wenn die Berathungen eine 
Ausſicht auf Erfolg darbieten, die Miniſter der bes 
theiligten Staaten ſelbſt ſich nach Paris begeben. 
Auf eine Anfrage des ſpaniſchen Geſandten in Paris, 
Marquis de Leyma, hat Herr Drouyn des Da ge⸗ 
antwortet, die jetzt in Ausſicht genommene Conferenz 
könne nur als eine präliminariſche gelten, zu welcher, 
wenn ſie erſt in einen Congreß verwandelt worden, 
auch alle die anderen Unterzeichner der Wiener Schluß⸗ 
acte, alſo auch Spanieu und Schweden, Einladungen 
erhalten würden. 

— Die für Venetien von Oeſterreich ausgeſchrie⸗ 
bene Zwangsmaßregel muß, wie wir ſchon geſtern be⸗ 
merkten, nothwendiger Dan die Spannung zwiſchen 
Oeſterreich und Italien in bedenklichem Grade erhö⸗ 
hen. Auch die „N. A. Z.“ ut der Meinung daß 
dies eine Maßregel von „großer unmittelbarer Trag⸗ 
weite“ ſei. „Man werde — ſagt ſie — dieſelbe in 
Italien als eine Provocation anfeben und ein Schrei 
der Entrüſtung durch das Volk geben der unmöglich 
von der Florentiner 1 überhört werden kann.“ 

— In ſüddeutſchen Blättern befanden ſich Andeu⸗ 
tungen über neue Wendungen zu Gunſten des Herzogs 
von Auguſtenhurg. Die „Kreuzztg.“ erklärt dem ge⸗ 
genüber, ſie dürfe wohl kaum andeuten, daß „es E 
dabei nur um neue Täuſchungen handeln kann; die 
Chancen für den Prinzen waren niemals ſo gering, 
als in Sa Augenblick, wo fie entſchieden unter Null 
ſtehen.“ Der Berliner Correſpondent der „Times“ 
cht nicht vollſtändig. Er conſtatirt, 
mit dem Kronprinzen von? 


ein werthvollerer Factor als das Capital ſelber iſt. 
Schwindet aber der Credit in ſo verwickelten Zeiten 
nicht nur für den Einzelnen, ſondern für ganze Staa⸗ 
ten, ſo iſt damit der Lebensnerv für jede Erwerbs⸗ 
klaſſe unterbunden und, während auf der einen Seite 
das Capital nur nominell in ſeinem Werthe ſinkt, es 
geht das Vertrauen, die: Quelle des Credits, verlo⸗ 
ren, worauf der Erwerb und ſo die Steuerkraft des 
Landes beruht. Unſägliches Elend ſtellt der bevorſte⸗ 
hende Krieg um ſo mehr in Ausſicht, als derſelbe Di⸗ 
menſionen anzunehmen droht, welche jeglicher menſch⸗ 
lichen Berechnung fern liegen. Ew. Majeſtät find 
Herr über Krieg und Frieden, deshalb betrachten wir 
es als eine gebieteriſche Pflicht, uns in Vertretung 
der uns anvertrauten höchſt wichtigen Intereſſen dem 
Throne zu nahen, in der feſten Zuverſicht, daß Aller⸗ 
höchſt Dero Huld eine Bitte, der Pflicht und Huma⸗ 


nur gewinnen, weil ſie den Credit rechtfertigte, der | 


nität entſprungen, Allergnädigſt aufnehmen werden. 


Maj. wollen uns geſtatten, mit Freimuth es auszu⸗ 
ſprechen, daß das ganze Land dem drohenden deutſchen 
Bruderkriege entgegen iſt, vor der Zukunft bangt, nicht 
bloß aus Sorge für das eigene Wohlbefinden, ſondern 
mehr noch aus Sorge für die Gefahren, welche daraus 
für das preußiſche Vaterland entfpriugen können. Wir 
dürfen es uns nicht verhehlen und fühlen uns gedrun⸗ 
gen, als unabhängige Männer es offen auszuſprechen, 
daß bei aller Opferwilligkeit der preußiſchen Volkes, 
für die höchſten Güter des Vaterlandes einzuſtehen, 
ihm die Begeiſterung fehlt, deren ein Kampf für die 
wahren deutſchen Intereſſen ſchwerlich entbehren kann. 
Ew. Maj. wagen wir demnach ehrfurchtsvoll zu bitten: 


ununterbrochen in intimen SEENEN ftehe und er 
hält eine Verſtändigung mit demſelben noch immer 
fir möglich. de 13 { 
Die neueſten Pariſer Berichte ſprechen nicht 
mehr von einer Vorkonferenz der Geſandten „ſondern 
nehmen an, daß die Miniſter des Auswärtigen ſich 
don im Lufe der nächſten Woche in Paris einfinden 
werden, um die Verhandlungen perſönlich zu eröffnen. 
Fürſt Gortſchakow und Graf Bismarck ſollen ſich bes 
reits angemeldet haben und nach einer Wiener Mit⸗ 
theilung ſteht auch die iu bie des Grafen Mensdorff 
nahe bevor. Man ut in dieſer Beziehung dem Wun⸗ 
ſche des Kaiſers der Franzoſen nachgekommen, welcher 
die Berathungen, ſie mögen nun zu einem Ergebniß 
führen oder nicht, mit dem möglichſt open Aufwande 
von Oſtentation in Scene geſetzt zu ſehen wünſcht. — 
Die „Elberf. Ztg.“ berichtet über den eingeleiteten 
Verkauf der weſtftliſchen Staatsbahn folgendes: Es 
iſt über die EE der Weſtfäliſchen Staatsei⸗ 
ſenbahn an die Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenhahngeſellſchaft 
eine Verſtändigung zwiſchen dem königlichen Handels⸗ 
miniſterium und der genannten Geſelſſchaft gi Stande 
gekommen, jedoch unter dem ausdrücklichen Vorbehalte 
der Genehmigung des Landtages, deren Einholung 
vom Miniſterium beſchloſſen iſt. Die Eiſenbahnver⸗ 
waltung hat die Zuſtimmung einer außerordentlichen 
Generalverſammlung vorbehalten und die letztere auf 
den 30. d. M. einberufen, an welchem Tage die ge⸗ 
wöhnliche Generalverſammlung und eine außerordent⸗ 
liche Aa ee zur Beſchlußnahme über die 
Ruhrbahn ſtattfindet. Wegen der weſtfäliſchen Bahn 
wird die Generalverſammlung vorausſichtlich keinen 
Beſchluß faſſen können, weil dazu die Vertretung von 
zi des ganzen Aktienkapitals nothwendig ſein würde; 
vielmehr wird ſechs Wochen ſpäter eine zweite Gene⸗ 
rale Verſammlung einberufen werden müſſen, um über 
zen Gegenſtand durch Stimmenmhrheit der ans 
weſenden Aktionäre zu beſchließen. 5 

— Der „Independance“ wird aus Paxis berichtet: 
„Es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß im Fall der Er⸗ 
folgloſigkeit des Congreſſes der Krieg ſich unter einer 


Allergnädigſt dem Vaterlande den Frieden zu erhalten 
In tiefſter Ehrfurcht ꝛc.“ 

— Zur Beitgefdjichte. Der „Brest. Ztg.“ ſchreibt ein 
Berliner Correſpondent: Die Wiener Zeitungen bes 
richten von einer ihnen aus Hamburg zugegangenen 
Aufforderung, für die Erhaltung des Friedens täglich 
ſechs Stunden zu beten. Hier ſind wir ſchon weiter. 
Mir wenigſtens iſt heute ein Schreiben mit der Auf⸗ 
forderung zugegangen, für den Sieg der Preußiſchen 
Waffen zu beten. Schwerlich werde ich fo viel leiſten 
können, wie der Paſtor Jänicke. Als nämlich die funf⸗ 
zigjährige Gedenkfeier der Schlacht bei Großbeeren 
ſtattfand, examinirte der bekannte hieſige Paſtor Stef⸗ 
fann in einer Knabeuſchule nach dem Sieger von Groß: 
beeren. Weder der Kronprinz von Schweden, noch 
Bülow, noch Tauentzien wurden als Sieger anerkannt. 
„Die Schlacht bei Großbeeren,“ ſagte der fromme 
Herr, „hat der Paſtor Jänicke von der Böhmiſchen 
Gemeinde gewonnen, der ſich beim Beginn der Schlacht 
auf die Knie warf und ſo heftig betete, daß der liebe 
Gott den Preußen den Sieg ſchenken mußte.“ — Auch 
in Neapel hat das Beten geholfen. Der Vater des 
Exkönigs Franz hatte ſeine 1849 zur Unterwerfung 
Siciliens ausgeſandten Soldaten zwar mit ſchlechten 
Gewehren, aber auch mit zahlreichen Streichhölzern 
ausgerüſtet. Vermittelſt des Sengens und Brennens 
wurde vom General Filangieri die Inſel unterworfen. 
Als nun der Preußiſche Geſandte zu dem Könige be⸗ 
merkte, wie viel er ſeinem General verdanke, erwiderte 
Ferdinand heftig: „Nicht er hat Sieilien erobert. Ich 
habe es gethan mit meinem Knien vor dem wundere 
thätigen Madonnenbilde.“ a 


anz andern Phyſiognomie darſtellen wird, und daß 
ie Neutralität Frankreichs, da die Franzöſiſche Aeti⸗ 
onsfreiheit ſich zu Gunſten einer der triegrübtenben 
Mächte wird entſcheiden müſſen, nach dem Kongreß 
faſt unmöglich iſt. „Daher dürfen wir uns keine Illu⸗ 
ion machen; ſobald der Congreß ſcheitert, bricht der 
rie 
den ſehen, daß Frankreich als eine der erſten Mächte 
ſich an dem Kampfe betheiligt. Dieſe Thatſache kann 
von den Mächten, die an der Aufrechthaltung des 
Friedens intereſſirt ſind, nicht genug in Erwägung ge⸗ 
ogen werden, und es würde für Oeſterreich und Preu⸗ 
en am beſten ſein, die Discuſſion des Congreſſes gar 
nicht anzunehmen, wenn dieſe beiden Mächte nicht im 
Voraus die Nothwendigkeit eines Opfers ins Auge 
faſſen, das allerdings durch neue Erwerbungen erſetzt 
werden mag, aber eines für die dynaſtiſche Eigenliebe 
doch mehr oder weniger empfindlichen Opfers. Nach 
den Briefen, welche aus Berlin hier angekommen, zeigt 
Graf Bismarck ſich mit der Wendung der Angelegen⸗ 
heiten ſehr wenig befriedigt und er ſoll den Congreß 
nur in der Hoffnung angenommen haben, den Vor⸗ 
ſchlag der neutralen Mächte von Oeſterreich verworfen 
zu ſehen. Wie es ſcheint, liegt es jedoch dem König 


am Herzen, Europa dieſen Beweis ſeiner Friedensliebe 
zu geben. 
Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 1. Juni. Die 


Verhandlungen des deutſchen Abgeordnetentages ſind 
jetzt mit dem Verzeichniß der Mitglieder deſſelben, 
em Wortlaute der Anträge, Aufſchriften, Erklärungen 
x. unter dem Titel: „Verhandlungen des dritten 
Kongreſſes deutſcher Abgeordneten vom 20. Mai 1869 
u Frankfurt a. M.“ (Frankfurt a. M., in Kommiſ⸗ 
fon der F. Boſſelliſchen Buchhandlung) im Druck er⸗ 
chienen. Die Reden der Abgeordneten ſind nach 
ſtenographiſchen Aufzeichnungen wiedergegeben. 

— Die „Spenerſche Ztg.“, bisher eine treue Ver⸗ 
ehrerin der auswärtigen Politik des Grafen Bismarck, 
kommt immer mehr zu der Ueberzeugung, daß es ge⸗ 
rade dieſe Politik iſt, welche Preußen entſchieden Nach⸗ 
theil zufügt. Sie ſagt: „Wir haben noch viel zu 
thun, um das Mißtrauen, welches unſere Gegner wi⸗ 
der uns verbreitet, und welches ſie zum Vorwand ih⸗ 
rer Rüſtungen gemacht haben, niederzukämpfen. Wenn 
ein Theil der deutſchen Staaten unter die Waffen ge⸗ 
treten iſt, ſo iſt dies eben nur dem Umſtand zuzuſchrei⸗ 
ben, daß es Oeſterreich gelungen iſt, uns in den Ver⸗ 
dacht aggreſſiver, gewaltkhätiger Abſichten zu bringen. 
Dies Mißtrauen ſpricht ſich in den Thronreden der 
Könige von Württemberg und Sachſen, ſo wie in der 
Miniſterrede des Hrn. v. Dalwigk aus, und zeigt ſich 
unverhohlen in den Verabredungen, die augenſcheinlich 
wichen Sachſen, Bayern, Württemberg, Naſſau, Seht 
KE — die Höfe haben deren gar kein Hehl 
— zu Stande gekommen find. Und wir haben gar 
keine Bürgſchaft, daß nicht auch die Stände in den 
meiſten dieſer Staaten von dem Mißtrauen bewegt 
werden, welchem ihre Regierungen Worte gegeben ha⸗ 
ben; vielmehr haben wir allen Grund, anzunehmen, 
daß auf den meiſten dieſer Landtage ſehr harte Worte 

egen das fallen werden, was man in Deutſchland die 

ismarckſche Politik zu nennen ſich gewöhnt hat. 
. — darf in keinem Falle die Stimmung in 
Deutſchland in dieſer Schwebe e Wir haben 
nicht die Vortheile einer agreſſiven Politik, wir haben 


aber die unſäglichen Nachtheile, die darin liegen, daß 
man ſie uns zutraut und daß der Gegner ſich ſtärkt 


durch den moraliſchen, ja vielleicht ſelbſt materiellen 
Succurs, den ihm die geängſteten Mittel- und Klein⸗ 
ftanten leihen, wenn es ſich mehr und mehr auf, feine 
Seite zieht. Gewiß ſind alle Preußen entſchloſſen, 
ihren vaterländiſchen Boden zu vextheidigen, wenn 
ihn ein Gegner angreift, aber die Zukunft Deutſch⸗ 
lands wollen ſie auch in einem Kampfe, wo Preußen 
mit rein deutſchen. Staaten auf blutigen 
Schlachtfeldern ſich zu meſſen hätte, nicht erwerben. 
Und wer kann H der Meinung verſchlie ßen, daß in 
den allſeitigen Kundgebungen des preußiſchen Volkes 
etwas Wahres liegt, daß wir dieſer Oele nur ent 
gehen, wenn ein Regierungs⸗Syſtem in Preußen weicht, 
auf welches ſich ganz ser önlich das Mißtrauen Deutſch⸗ 
lands concentrirt. Wir glauben, die Männer ſelbſt, 
denen man aggreſſive Tendenzen zutraut, ohne daß 
ſie doch bei der ganz durchſichtigen, rein defenſiven 
Politik unſeres Königs, unſeres Staates ausführbar 
ind, erkennen, daß ihre ferneren Dienſte ihrem Va⸗ 
terlande in dieſem Augenblicke nicht von dem Nutzen 
nd, den fie als patriotiſche Männer leiſten möchten. 
ir brauchen, in Deutſchland wie im eigenen Lande, 
jetzt volles Vertrauen, nicht ſchwer niedergekämpftes 
ißtrauen. In Zeiten, wie die jetzigen, wo doch 
eder an den Staat und ſeine Gefahr denkt, gilt es 
a vieleicht: vox opuli, vox deif" 
— Die von dëtt Seite in Ausſicht geftellten 


Perſonal⸗Veränderungen in den höheren Regierungs⸗ 


kreiſen werden, wie die „Elberf. Ztg.“ aus Berlin be 
lichtet, darin beſtehen, daß an Stelle des aus demStagts⸗ 
dienſt ſcheidenden degierungs⸗Vicepräſidenten v. Wint⸗ 
zingerode zu Potsdam der Regierungs- Vieepräſtdent 
v. Kamps zu Königsberg tritt, welcher durch ſein 
kanın Auftreten ger der Bürgerſchaft von 
zönigsberg ſich den Ruf eines tüchtigen Verwaltungs⸗ 
beamten — im conſervativen Sinne namlich — zu 
verſchaffen gewußt hat. Die Stadt der Intelligenz 
ES einer ſolchen vorzugsweiſen Berückſichtigung 
reilich nicht minder bedürftig, als die Stadt der rei⸗ 
nen Vernunft; man iſt übrigens ch mir darauf, wie 
unſer Oberbürgermeiſter Seydel ſich mit ſeinem neuen 
Vorgeſetzten ſtellen wird. Herr v. Kamptz wird zu 


ſofort auf der ganzen Linie aus, und wir wer⸗ 


Königsberg durch den Landrath des Kreiſes Mörs, 
den zur Zeit mit der kommiſiariſchen Vertretung des 
Oberbürgermeiſters von Königsberg beauftragten Hrn. 
v. Exnſthauſen erſetzt werden. — Wie der Ruſſiſch⸗ 
Polniſche Correſpondent der „Oſtſee⸗Ztg.“ berichtet, 
war in Warſchau in dieſen Tagen das Gerücht ver⸗ 
breitet, Graf Murawieff ſei plötzlich aus Petersburg 
verſchwunden, und man vermuthe, daß er von den 
Mitverſchworenen Kaxakozoffs aus dem Wege geräumt 
worden ſei. Jene Mitverſchworenen ſollen nämlich, 
nachdem ſie erfahren, daß Murawieff ihrer geheimen 
Verbindung auf, die Spur gekommen ſei, ſich eine 
Hofequipage mit in Kaiſerlilche Livree gekleideten Die⸗ 
nern beſorgt und dieſelbe wie im Auftrage des Kgi⸗ 
ſers nach dem Geneneral geſchickt haben, der ſich 
dadurch habe tauſchen und und entführen laſſen. Seit⸗ 
dem ſei der General ſpurlos verſchwunden und man 


vermuthet, daß er in der Newa extränkt worden ſei. 


Den Ruſſiſchen Zeitungen ſei verboten, dieſen Voc⸗ 
fall in die Oeffentlichkeit zu bringen. Die Beſtätigung 
dieſes an ſich ſehr unwahrſcheinlichen Gerüchtes muß 
abgewartet werden. h { A 

— Als ein Zeichen, daß in den Regierungskreiſen 
der Krieg bexeits als unvermeidlich betrachtet wird, 
kann ein Aufruf an die Frauen Berlins betrachtet 
werden, welcher die Gründung eines Vereins von 
Frauen und Jungfrauen zunächſt zur Unterſtützung 
der ihrer Ernährer D die Mobilmachung beraub⸗ 
ten Familien bezweckt. An der Spitze der Unterzeich⸗ 
nexinnen befinden ſich die Frauen der Minifter von 
Bismarck, v. Bodelſchwingh, v. Selchow, Graf Itzen⸗ 
SS e? Gräfin Arnım-Boygenburg und die Gräfin 

Srangel. } H 

— Die „Brov.-Eorr. hat eine Anſprache an die 
Wähler gerichtet, in der ſie an die Vaterlandsliebe 
der Wähler appellirt, um die „demokratiſchen Wort⸗ 
führer“ zu bekämpfen, welche der Regierung die Mit⸗ 
tel zur Kriegführung ſo lange verweigern wollen, bis 
die Verfaſſungsrechte hergeſtellt ſind. „Das hieße den 
Preußiſchen Staat zerſtören und vernichten“, meint 
die „Prov.⸗Corr.“ — Wie verkehrt! Als ob der Brent 
ſche Staat mit dem jetzigen Miniſterium identiſch 
wäre, und ob nicht darin gerade die Erhaltung der 
großen, jetzt in Frage geſtellten Staatsintereſſen liege, 
wenn das Verfaſſungsleben endlich auf die Grundlage 
geſtellt wird, auf der es allein gedeihen kann. Die 
Zerſtörung liegt in Verhinderung dieſer Entwickelung. 
Wenn die „Prov⸗Corr.“ meint, ein Landtag, welcher 
der Regierung in ihren großen Aufgaben nach außen 
thatkräftig zur Seite trete, müſſe ſich auch über die 
inneren Streitfragen verſtändigen können, ſo zeigt Te 
damit abermals, wie gering ihr Verſtändniß politi⸗ 
ſcher Verhältniſſe iſt. Die auswärtige Poltik kann 
von der inneren nicht getrennt werden, und wo beide 
ihren Zweck verfehlen und ſich auf einer ſchiefen 
Ebene bewegen, kann nur von einer doppelten und 
verſchärften Oppoſition die Rede fein. Die „Prov. 
Corr.“ hofft, daß die Wähler ihre 2 erkennen und 
nach ihrem Sinne wählen werden. Mag ſie hoffen! 
Der Glaube macht ja ſelig, und wir gönnen ihr die 
kurze Seligkeit, wenn ſie deren fähig iſt, was wir 
aber auch noch ſtark bezweifeln. 5 

— Ueber die Landlieferungen für die Armee wer⸗ 
den gegenwärtig ſog. Anerkenntniſſe ausgefertigt, die 
mit 4% verzinſt werden und für die ein Zahlungs⸗ 
termin nirgend beſtimmt iſt. Durch dieſe Anerkennt⸗ 
niſſe erhält der Staat eine eigenthümliche ſchwebende 
Schuld. Das SR Geſetz v. 12. Mai 1851 trat 
an die Stelle einer Cabinetsordre, welche während der 
Mobilmochung von 1850 erlaſſen wurde. Die dama⸗ 
lige zweite Kammer verwarf ein Amendement Kries, 
wonach ſolche Anerkenntniſſe nur unter Zuſtimmung der 
Kammern ausgeſtellt werden durften, mit 134 gegen 
134 Stummen, und ebenſo mit 140 gegen 123 Stim⸗ 
men ein Amendement Beſeler welches alle Landliefe⸗ 
rungen haar bezahlt wiſſen wollte. Auch der Abgeord⸗ 
nete v. Vincke wollte der Contrahirung ſolcher bloßen 
Verwaltungsſchulden ohne Zuſtimmung der Kammern 
einen Riegel vorſchieben. Der damalige Finanzmini⸗ 
ſter v. Rabe ſuchte aber durch die Exklärung zu beru⸗ 
higen, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß die Frage, wie 
die Zahlung erfolgen ſolle, vor die Kammern gebracht 
werden müſſe. Wie nun, wenn die Abgeordneten dem: 
nächſt auf eine Fundirung dieſer ſchwebenden Schuld 
nicht eingehen? Rönne meint in ſeinem Staatsrecht 
I. S. 259, daß bis zu ſolcher Fundirung das Santé: 
minifterim für die Schuld allein verantwortlich it, 
— Der Bezirksverein „Alt ⸗Cölln“ hat geftern auf 
Antrag des Hrn. Bey einſtimmig folgende Neſolution 
d en: „Bevor die nothwendige verfaſſungsmä⸗ 
Nas Genehmigung der Kammern zur Ausgabe von 

arlehns⸗Kaſſenſcheinen ertheilt iſt, betrachten wir de⸗ 
ren Annahme im Verkehr als unzuläſſig.“ 

— Der ESCH „Schulze⸗Delitzſch“ nahm 
nach dem „N. A. V.“ in feiner General-Verſammlung 
einen Antrag des Ausſchuſſen an, an der „Conſum⸗ 
Vereins⸗Kaſſe“ die neuen Darlehns-Kaſſenlcheine nicht 
als Zahlung anzunehmen. 

Frankfurt, den 30. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Bundestags = Ausſchuſſes wurde die An⸗ 
nahme der Einladung zur Conferenz und die Vertre⸗ 
tung des Bundes durch Bayern beſchloſſen. Hr. v. d. 
Pfordten, welcher die Miſſion e e annimmt, 
wird in der am Freitag ſtattfindenden Bundestags⸗ 
Sitzung als Vertreter gewählt werden. 

Oeſterreich. Die Wiener „Oſtdeutſche Poſt“ 
legt dem Beſuch der Königin Olga von Würtemberg 
in Wien (bekanntlich die Fee e des Kaiſers pon 
Rußland) „eine große politiſche Wichtigkeit“ bei. Nach 
einer Lobrede auf die Einigkeit zwiſchen Volk und Re⸗ 
terung in Würtemherg und auf die hohe E CS 

au mit dem „blaſſen edlen Antlitz“ fährt die „Oſtd. 


Poſt“ fort: „In demſelben Momente, wo zwiſchen 
der preußiſchen und würtembergiſchen Regierung ein 
Notenwechſel über Rüſtungen, Krieg und Frieden ge 
wechſelt werden, trifft die Königin Olga in Wien ein 
und nimmt ihren Aufenthalt in der kaiſerlichen Hof⸗ 
burg. Wer will den Sinn dieſes Beſuches verkennen. 
Derſelbe erhält aber eine noch höhere Bedeutung da⸗ 
durch, daß die Königin von dem Hoflager ihres Bru⸗ 
ders zurückkehrt, wo ſie nahezu zwei Monate weilte. 
Es iſt vielfach Ma, Leien: daß die Königin Olga 
für die Sache der Mittelftanten gegen den Annexions⸗ 
durſt Preußens mit Energie gewirkt hat. Wie nun 
hier in Wien mit Beſtimmtheit erzählt wird, iſt es 
auch das Verdienſt der Königin Olga, daß ſie ihren 
Bruder von jeder Unterſtützung der Beulen Poli⸗ 
tik abwendig gemacht und und in ein viel freundliche⸗ 
res Verhältniß zu Oeſterreich gebracht hat, als dies 
ſeit Jahren der Fall war.“ 

Frankreich. Auf der a. 29, d. in den Tuilerien ſtattge⸗ 
habten Soirée haben der Kaiſer und die Kaiſerin ſich 
im Sinne der Erhaltung des Friedens ausgeſprochen. 
Der franzöſiſche Geſandte am Wiener Hofe, Herzog 
von Grammont, hat Ausſichten auf eine verſöhnliche 
Politik Oeſterreichs eröffnet. Es iſt die Rede davon, 
die Bank von Frankreich habe ſich anheiſchig gemacht, 
von der engliſchen Bank auf die erſten Bankiers von 
Paris gezogene Wechſel zu acceptiren. In militairi⸗ 
ſcher Beziehung ſoll die Aufrechthaltung des Status quo 
während der Dauer des Congreſſes vereinbart ſein. 
Briefe aus Spanien laſſen den baldigen Ausbruch ei⸗ 
ner neuen progreſſiſtiſchen Bewegung vorausfehen. 

Italien. Die militäriſche Thätigkeit dauert trotz 
der Kongreßausſichten ungeſchwächt fort. Seit dem 
20. Mai ſtehen 50 Bataillone mobiler Nationalgarde 
unter den Waffen, jedes derſelben zählt 600 Mann; 
10 weitere Bataillone ſind jede Stunde zum Ausrücken 
bereit. Für die reguläre Armee wird die Bildung 
der fünften Bataillone bis zum 1. Juni vollendet ſein, 
dieſelben ſind beſtimmt, in Verbindung mit den Na⸗ 
tionalgarden die Ruhe und Sicherheit der ſüdlichen 
Provinzen gegen das Brigantenthum zu ſchützen. — 
Neben den sehn Regimentern Freiwilligen, die in 
Organiſation begriffen ſtnd, werden zwei freiwillige 
Berſaglieri⸗ Bataillone gebildet, das Genueſiſche zu 
Gavi bei Novi; das Mailändiſche zu Laveno am Lago 
maggiore. Garibaldi rechnet offenbar auf die Mit⸗ 
wirkung der Flotte, da er ſich Artillerie verheten hat. 
Er will vor Allem Leute, die ſtarke Muskeln zum 
Bajonnetangriff, Bergklettern und Dauerlauf, Kite 
Geſundheit und Heldenmuth haben. — Die Pferde 
Requiſition hat 570 begonnen. Alle Perſonen welche 
mehr als zwei Ih erde beſitzen, müſſen dieſelben vor⸗ 
führen; jedoch bleiben die Omnibus⸗ und Fiakerpferde 
verſchont. Man kommt der Regierung übrigens mit 
großer Bereitwilligkeit entgegen; von mehreren Sei⸗ 
ten wurden die Pſerde ſogar unentgeltlich hergegeben. 
Den im Jahre 1846 geborenen jungen Leuten werden 
keine Päſſe mehr gegeben, ein Zeichen, daß die Ein⸗ 
ziehung dieſer Klaſſe bevorſteht. 


Provinzielles 
i AR den 31. Mai. (D. 3) Die von dem 
hieſigen M gint und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung an Se. Maj. den König am 15. Mai abgeſandte 
Adreſſe lautet wie folgt: 

„Allerdurchlauchtigſter ze. In ernſter und ſchwe⸗ 
rer Zeit fühlen die Vertreter einer der erſten Handels⸗ 
ſtädte des Landes ſich in ehrfurchtsvollem Vertrauen 
edrungen, Ew. Kgl. Maj. von der allgemeinen Be: 
rängniß und Beunruhigung, welche die Gemüther der 
a haft erfüllt, allerunterthänigſt Kenntniß zu 
geben. 

„Noch ſind die tiefen Wunden, welche die däniſche 
Blokade dem Handel unſerer Stadt ` më bat, 
nicht vernarbt, noch die Verlufte nicht verſchmerzt, welche 
ihr aus der polniſchen Infurrection erwachſen, 
noch leidet dieſelbe unter der Mißernte, von welcher 
im vorigen Jahre unſer Hinterland die Provinz Preu⸗ 
ßen und das Königreich Polen) betroffen worden find, 
auf das ſchwerſte da tritt von Neuem eine völlige 
Lähmung des Verkehrs durch die umfaſſendſten Kriegs⸗ 
rüſtungen ein welche in Preußen, in Oeſterreich in den 
andern deutſchen Bundesſtagten und in Italien Millio⸗ 
nen von Streitern unter die Waffen gerufen haben. 
„de rede ſich die Ausdehnung und die Folgen 
eines ausbrechenden Krieges ermeſſen laſſen, deſto kie⸗ 
fer iſt das Vertrauen auf die Zukunft und mit dieſem 
CG „aufmannüfche Credit in allen Handelsplätzen er⸗ 

ext. 

„Schon jetzt ſind in unſerer Provinz und in Lon⸗ 

’ 
don, alſo in 1 Productions⸗ wie in unſerm 
Abſatzgebiete, Concurſe von großem Umfange ausge⸗ 
brochen, welche unſern Handelsſtand in arge Mitlei⸗ 
denſchaft gezogen haben; die wohlhabenſten und ir 
deſten Handelshäuſer auch unſerer Stadt laufen Gefahr, 
bei weiterem Umfichgreifen ne ahllungseinſtellungen 
S ae Orten ihre Verpflichtungen auch nicht er⸗ 
üllen zu können. alc" 

„Welch e unheilvolle Rückwirkung die Stokung der 
Geſchäfte dei uns auf die in ihrem Wohlſtande ſtark 
erſchütterten Grundbeſitzer von ganz Weſtpreußen aus⸗ 
üben muß, die ihre Producte e tentheils durch Dan⸗ 
zigs Vermittelun abſetzen, erlauben wir uns hier nur 
ehrerbietigſt anzudeuten; hervorzuheben aber drängt es 
uns, daß in unſerer Stadt der Stillſtand der Gewerb⸗ 
thätigkeit auch die zahlreiche arbeitende Bevölkerung in 
ihrer Exiſtenz bedroht. i 

„Während die Quellen des Erwerbs verſiegen, 
drohen die Anſprüche an unſere Leſſtungen ins Uner⸗ 
ſchwingliche zu wachſen, denn zu den Abgaben, die ſchon 
vorher ſchwer, ſelbſt auf den wohlhabenden Theil der 


Bevölkerung drückten, kommen jetzt die Laſten, welche 
die Mobilmachung mit ſich E treffen die Sorgen 
ſo vieler Familien, denen ihr Ernährer entzogen iſt. 
„Wohl wiſſen wir, daß ſolche Leiden in jedem 
großen Kriege unvermeidlich ſind, und die Geſchichte 
unſerer Provinz beweiſt, daß ſie willig ertragen, daß 
die größten Opfer freudig gebracht wurden, als es galt, 
die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes zu 
erringen. Aber jetzt ſind die Ziele des nahenden Arie: 
ges nicht bekannt; es fehlt der Bevölkerung die Ueber⸗ 
zeugung, daß er durch die Gefährdung der heiligſten 
Intereſſen des Vaterlandes geboten iſt Sie vermag 
ſich daher nicht zu der Begeiſterung, von der ſie in den 
Zeiten der Freiheitskriege getragen worden iſt, aufzu⸗ 
ſchwingen und wird von der Beſorgniß niedergedrückt, 
daß ein unter den jetzigen Verhältniſſen unternomme⸗ 
ner Krieg über den Staat und unſere Stadt nur Lei⸗ 
den, aber keinen Gewinn für das Vaterland bringen 
wird. Darum bitten Ew. Majeſtät wir ehrfurchtsvoll, 
vor der unwiderruflichen Entſchließung zum Kriege 
kein mit dem Wohle des Volkes verträgliches Mittel 
zur friedlichen Löſung der gegenwärtigen Verwickelun⸗ 
gen unverſucht zu laſſen. In tiefſter ꝛc.“ 
Bromberg, den 30. Mai. Der Vorſtand der 
hieſigen Schützengilde hat an ſeine Mitglieder die Auf⸗ 
forderung erlaſſen, als bewaffnete Corporation von 
jetzt ab den Wacht: und Patrouillendienſt in der Stadt 
* übernehmen. Durch die Mobilmachung und den 
Ausmarſch der Truppen iſt nämlich unſere Stadt ge⸗ 
genwärtig gänzlich von Militär entblößt und es fehlt 
demzufolge der nöthige Schutz für das Eigenthum, wie 
auch gegen Ruheſtörung. Laut Beſchluß des Ma⸗ 
9 iſt es Sache der Bürgerſchaft in ſolchen Fäl⸗ 
en ſelbſt einzutreten und nach dem Statut iſt die Schützen⸗ 
ilde zu Gen Dienſt verpflichtet. Der Gilde wird 
ich die freiwillige Feuerwehr anſchließen und zwar 
derart, daß einen Tag die Feuerwehr und zwei Tage 
die Schützengilde den Wacht: und Patrouillendienſt 
2 derſelbe findet von Abends 9 bis Morgens 
5 Uhr ſtatt und erfordert täglich 12 Mann. 


Golda, den 29. Mai. (Zu den Wahlen.) Am 
28. d. M. erſchien, wie man der „Preuß. At. Ztg.“ 
H V 0 R o D 
ſchreibt, der Ober⸗Regierungsrath Siehr aus Gum⸗ 
binnen am hieſigen Orte und verſammelte ſämmtliche 
E Lehrer in der Knahenſchule, weniger um 
Schul als um Wahl = Angelegenheiten mit ihnen 
zu verhandeln. Seine Auſprache lautet GAN 
„Man pflegt zu jagen, es iſt ſchön, wenn der Leh⸗ 
ver ſich um Politik nicht kümmert, allein dieſer 
Grundſatz iſt unrichtig, auch der Lehrer habe ſich um 
ass zu kümmern und zwar muß derſelbe ſtets die 
Politik der 3 unterſtützen. So verlangt 
die Königliche Regierung auch dieſes Mal von Ihnen, 
daß Sie im Sinne der Regierung Ihre Stimmen ab⸗ 
eben und auch bei der Einwohnerſchaft zu bewirken 
uchen. Sie haben alſo für diejenigen Candidaten zu 
ſtimmen, die Ihnen von der Regierung als ſolche be⸗ 
re werden und es wird dieses Mal die Königl. 
Legierung mehr als je darauf achten und ſich auch 
die Einſicht zu verſchaffen wiſſen, welche Lehrer für 
oder gegen den von ihr bezeichneten Candidaten ge⸗ 

ſtimmt haben.“ 
— — mens 


Lokales. 


— Zur Abgeordnetenwahl. Die „Prov., Korr.“ ſagt: 
„Der Termin für die Neuwahlen war bisher noch nicht un- 
bedingt feſtgeſtellt, weil die Staatsregierung, welche von 
vorn herein die möglichſte Beſchleinigung der Vorbarbeiten 
ür dis Kee angeordnet hatte, es von der Ausführung 
erſelben abhangig machen mußte, wie nahe fie den Termin 
für die Urwahlen anſetzen könnte. Es iſt die Abſicht, diefel- 
ben wenn irgend möglich am 18. Juni eintreten zu laſſen, 
in ſofern nicht die nothwendige Berückſichtigung und noch 
ftattfindende Erwägung wichtiger gewerblicher Verhältniſſe ei⸗ 
nen Aufſchub bis etwa zum 20. Juni erfordern ſollte.“ Da- 
neben enthält das miniſterielle Blatt wieder eine Anſprache 
an die Wähler, worin ſie Angeſichts der Gefahren, welche 
Preußen bedrohen, nochmals zur einfachen Hingebung an das 
Vaterland aufgefordert werden; die Löſung des innern Kon- 
flikts werde ſich dann ſchon ganz von ſelbſt einſtellen. — 
Es iſt unbegreiflich, bemerkt die „Nat. . Ztg.“, wie man der 
im ganzen Lande herrſchenden Stimmung gegenüber von der- 
— allgemeinen Wendungen auch nur die geringſte Wir- 
ber be kann. Eine Verſtändigung mit dem Lande 

urch ein von vorn herein das volle Vertrauen deffelben 
befigended Miniſterium einzuleiten, welches noch vor den 
Wahlen mit den nöthigen Garantien heraustrat. Acceptirte 
das Land dieſe Bürgschaften in den Wahlverſammlungen, fo 
waren die Abgeordneten hieran gebunden, und „die 
Verſöhnung ſofort bewirkt. Was dagegen bevorſteht, wenn 
die Wahlen unter der Herrſchaft der „ſeitherigen Regierungs 
— vollzogen werden und dann wieder das bisherige 
iniſterium dem neuen Abgeordnetenhauſe gegenübertritt, 
das kann ſchon jetzt jedes Kind errathen. 


— Kreisangelegenheiten. Im Bericht über die Kreistags. 
bung — 25. = 8. (Nr. 83 u. Bl.) theilten wir mit, 
aß 14 Kreistags⸗Mitglieder einen Proteſt gegen die in jener 
ho geforderten Leiftungen an Brodmaterial, Heu de. er- 
hoben haben. Zur Orientirung unſerer Leſer über Melen 
Proteſt theilen mit nachſtehende Auslaſſung der „Danz. Ztg. 
v. 31. b. Mts., betreffend „das Geib über die Kriegsleiſtun⸗ 
gen und ſeine gegenwärtige Anwendung“ mit. 
ab Beſagtes Blatt ſagt: „Wir wollen heute nicht erörtern, 

das „Geſetz wegen der Kriegsleiſtun gen und deren Ver · 
ung Don. 11. Mai 1851 den Beſtimmungen der. Verfaf- 
weiß wirklich eutſpricht. Wir wollen nur unterſuchen, in wie 
Sei die Meinung einiger Kreistage unſerer Provinz, daß 

K es Bett auf Grund ſeines eigenen $ 2 im gegenwärtigen 

genblicke noch nicht anzuwenden fei, eine gerechtfertigte iſt. 


Wir bemerken zunächſt, daß „von dem Tage ab, an 
welchem die Armee auf Befehl des Königs mobil gemacht 
wird“, nach § 3 jenes Geſetzes ohne Vergütigung aus der 
Staatskaſſe den einzelnen Staatsbürgern oder auch den Ge- 
meinden theils gewiſſe Arbeitsleiſtungen, theils die Hergabe 
ihrer Wohnungen, ihrer Gebäude und ſonſtigen Liegenſchaf. 
ten zu Kriegszwecken auferlegt werden kann. Es mag uner- 
örtert bleiben, wie dieſe Beſtimmungen mit Aitikel 9 der 
Verfaſſung zu vereinbaren find, nach welchem eine Beſchrän 
— d Eigenthums ohne Entſchädigung niemals ftattfin- 

en darf. 

Ferner kann nach dem Geſetz vom 11. Mai 1851 bon 
eben jenem Tage an auf Grund lediglich adminiſtrativer 
Verfügungen der Bedarf an Brodmaterial, Hafer, Heu, Stroh 
und Fleiſch zur Verſorgung der Magazine von Einzelnen 
oder von Gemeinden durch ſogenannte Landlieferungen be 
ſchafft werden, und dieſe Landlieferungen brauchen nur durch 
verzinsliche „Auerkenntniſſe“ bezahlt zu werden. Auch auf 
das von Kreistagsmitgliedern aufgeworfene Bedenken wollen 
wir hier nicht näher eingehen, ob dieſe Beſtimmung ſich mit 
dem Art. 108 der Verfaſſuug verträgt, nach welchem Anlehen 
für die Staatskaſſe in dem Falle nur auf Grund eines Ge- 
ſetzes, nicht aber einer miniſteriellen Verordnung auf genom- 
men werden können. 

Dagegen müſſen wir erklären, daß nach unſerer Meinung 
diejenige Bedingung noch nicht eingetreten iſt, unter welcher 
nach § 2 des Geſetzes die Regierung ermächtigt iſt, jene 
Leiſtungen theils ohne Vergütigung aus Staatskaſſen, theils 
gegen bloße Schuldverſchreibungen zu fordern. Dieſe Bedin⸗ 
gung iſt nämlich die, daß die genannten Leiſtungen nur in 
fo weit in Anſpruch genommen werden dürfen, „als die Be. 
ſchaffung der Bedürfniſſe nicht durch freien Ankauf, reſp. 
Baarzahlung erfolgen kann.“ 

Wir können kaum annehmen, daß die Geldmittel der 
Regierung ſchon jetzt jo erſchöpft fein ſollten, daß fie für Na- 
turalquarliet u. ſ. w. gar keine, für die Landlieferungen 
aber nur eine Vergütigung in verzinslichem Papier leiſten 
könnte. Denn nach allgemeiner Berechnung werden die be- 
reiten Mittel doch mindeſtens bis zu der Zeit aus reichen, wo 
das neu zu wählende Abgeordnetenhaus ſchon in voller Thä 
tigkeit ſich befindet. Dann wird es die Pflicht der Regierung 
fein, der Volksvetretung den Nachweis zu führen, daß fie 
wirklich in derjenigen Bedrängniß ſich befindet, welche eine 
ſo ſchwere Belaſtung des Landes rechtfertigt, wie ſie nach der 
amtlichen Bekanntmachung ſchon jetzt ſich herausſtellt. 

Auch wir ſind der Anſicht, wie ſie der Gumbinner und 

andere Kreistage entwickelten, nemlich der, „daß der Fall des 
$ 2 vom 11. Mai 1851 noch nicht eingetreten ſei, jedenfalls 
aber die Staatsregierung den Nachweis, daß dies geſchehen, 
noch nicht geführt habe.“ Und führen, und zwar vor den 
Vertretern des Landes führen, müßte fie nach unſerer Mei⸗ 
nung dieſen Nachweis, ehe ſie von den Befugniſſen jenes 
Geſetzes Gebrauch machte. Denn der Meinung werden wohl 
die Abgeordneten des Jahres 1851 nicht geweſen ſein, daß 
die bloßen Anſichten der Minifter über die Bedürfnißfrage 
ſchon ausreichen ſollen, um den Bürgern und Gemeinden 
des Landes ſolche Laſten aufzulegen. 
Sollten wir aber irien, ſollte die Regierung ſich wirklich in 
einer Geldnoth befinden, wie wir bis zu dieſem Augenblicke 
es noch nicht vorausſetzen können, ſo hat ſie das ſich erlich am 
9. Mai auch ſchon gewußt. Und wußte fie es, weshalb hat 
fie denn an dieſem Tage dem Könige nicht die fofortige Be- 
rufung, ſondern die Auflöſung des bisherigen Abgeordneten 
hauſes vorgeſchlagen? 

— Die Sparkaſſen — find, wer möchte das heute noch 
in Abrede ſtellen wollen, Wohlthätigkeits-Anſtalten beſter Art 
und dürfte es ſehr überflüſſig ſein, über ihrem Nutzen 
noch etwas ſchreiben zu wollen. Nach unſerer ei. 
genen Erfa hrung aus jüngſter Zeit wird die Wohlthat 
dieſer Kredit Anſtalten noch nicht ſo erkannt und gewürdigt, 
namentlich nicht von den Angehörigen der ſogenannten Ar, 
beiter-Klaffe, wie es wünſchenswerth iſt und Noth thut. Meh- 
rere hieſige Arbeiter find unlängſt zur Fahne einberufen wor⸗ 
den. Als ſie der Ordre Folgen gaben, da geriethen ſie in 
Verlegenheit, nicht dadurch, daß es ihnen an Geld fehlte, im 
Gegentheil, ſie hatten Déi Etwas erſpart, aber das Geld an 
Perſonen ausgeliehen, welche ihnen die gewährten Darlehne 
nicht ſofort zurückgeben konnten, oder mochten. Hätten dieſe 
Perſonen in der That nicht zweckmäßiger und für ſich vor- 
theilhafter gehandelt, wenn ſie ihre Erſparniſſe bei der ſtädt. 
Sparkaſſe, oder der Sparkaſſe des Vorſchußvereins angelegt 
hätten? — Beim Abmarſch hätten dieſe Anſtalten den Be. 
ſagten ihre Erſparniſſe, bei kleineren Beiträgen, ſofort, wie 
es geſchehen iſt, ganz mit den Zinſen, bei größeren doch in 
angemeſſenen Quoten ausgezahlt. — Wäre es nicht anders, 
wenn die Arbeitgeber ihre Arbeitnehmer, Dienſtboten, Tage 
arbeiter ꝛc. auf die beſtehenden Sparkaſſen aufmerkſam mn, 
chen würden? 

— Vorſchufverein. Am Donnerſtag, d. 31. d. hatte eine 
außerordentliche Generalverſammlung der Mitglieder Datt, und 
zwar aus dem Grunde, ihnen durch die Darlegung des finan- 
ziellen Zuſtandes des Vereins jede Beſorgniß als ungerecht 
fertigt zurückzuweiſen. Die Activabetragen 65,748 Thaler, 
davon 121 Thlr. Kaſſabeſtand, 65,336 Thlr. Wechſelbeſtand, 
200 Thaler Aktien der deutſchen Genoſſenſchaftsbank. Die 
Paſſiva betrugen gleichfalls 65,748 Thaler, davon 39,355 
Thlr. aufgenommene Darlehne, 144 Thlr. Sparkaſſeneinlagen, 
21,563 Thlr. Guthaben der Mitglieder, 1476 Thlr. Neferve- 
fonds, 2143 Thlr. Geſammtüberſchuß x. — Die Mitglieder- 
zahl betrug am 28. v. Mis. 53 1. Die Geſchäftsüberſicht er 
wies auch, daß der Verein ſeinen Verpflichtungen nachkommen 
könne und werde. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Herr 
H. Schwartz erinnerte in feiner mit großem Beifall aufge- 
nommenen Anſprache an die Verſ. an die Tendenz des Ver⸗ 
eins, welcher ſeit feinem Beſtehen der hieſigen Gewerbethä⸗ 
tigkeit erfolgreich zur Seite geſtanden habe, mahnte die Mit- 
glieder in dieſer kritiſchen Zeit erſt recht feſt und einig zu⸗ 
ſammenzuhalten, und erklärte, daß der Ausſchuß auch fernerhin 
nach Kräften den Mitgliedern beiſtehen werde. 

— du ſchwere Gewitter, welches in der Nacht von bor. 
Donnerſtag zu Freitag um 12 Uhr eintrat, iſt nicht ohne 
Schaden zu berurſachen über die Stadt und Umgegend og: 


gen. In der Gegend von Zlotterie äſcherte der Bliß, wie 
wir vernehmen, ein großes Gehöft ein. 

— Zur Mobilmachung. Verordnung der HH. Minifter 
des Kriegs und des Innern: 

„Um den im Fall eines Krieges eintretenden Bedarf an 
Erſatzmannſchaften zu decken, ohne die älteren Jahrgänge der 
Landwehr heranziehen, ſoll nöthigenfalls noch im Laufe des 
Sommers eine Muſterung der Heerespflichtigen, welche in den 
Jahren 1865 rückwärts bis 1857 von der Einſtellung frei 
geblieben ſind, ſtattfinden, und zu dieſem Behufe ein zweites 
Erſatzgeſchäft abgehalten werden. Bei demſelben concurriren 
alle in den Jahren 1843 bis einſchließlich 1835 (nicht 1846, 
wie falſch telegraphirt war) [in Weſtphalen 1842 bis 1834] 
geborenen Heerespflichtigen, welche in den Jahreu 1865 bis 
einſchließlich 1857 1) zur Armee Reſerve, 2) zum Train oder 
zum Dienſt als Handwerker, 3) zur Erſatz Reſerve deſignirt 
worden, oder 4) disponibel geblieben ſind. Ad 3 findet die 
Heranziehung ftatt, gleichviel, ob die Deſignirung zur Erſatz · 
reſerve wegen körperlicher Fehler oder wegen Familien - Ver- 
hältniſſe oder wegen hoher Loosnummer ftattgefunden hat, 
und bleiben hiernach nur diejenigen Heerespflichtigen der ge · 
dachten Jahrgänge von der beabfichtigten wiederholten Vor⸗ 
ſtellung ausgeſchloſſen, welche feiner Zeit als dauernd dienft- 
unbrauchbar von aller ferneren Dienſtpflichtigkeit gänzlich 
entbunden worden find. Zur Vorbereitung des zweiten Er 
ſatzgeſchäftes haben die Erſatzbehörden zunächſt eine öffent- 
liche Aufforderung an die Perſonen der oben bezeichneten 
Kategorien zur Meldung bei den mit Führung der Stamm- 
rollen beauftragten Behörden, unter der Verwarnung zu er 
laſſen, daß dieſenigen, welche ſich nicht melden als unſichere 
Heerespflichtige behandelt werden. Zur Vermeidung von 
Mißverſtändniſſen iſt in jener öffentlichen Aufforderung ber, 
vorzuheben, daß die Geſtellung nur zum Zweck der eventuellen 
Muſterung zu erfolgen habe ꝛc. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Parlehnskaſſenſcheiue. Wie die „B. B. 3.“ wiſſen 
will, wird gegenwärtig eine Anweiſung an die Lokalbehörden 
vorbereitet, welche die Annahme der Darlehns ⸗Kaſſenſcheine 
bei den Staatskaſſen weſentlich einzuſchränken beſtimmt iſt. 
Die Kaſſen ſollen nämlich angewieſen werden, die Darlehnd- 
kaſſerſcheine nur in denjenigen Stücken in Zahlung anzuneh- 
men, welche ſich den zu zahlenden Beträgen zunächſt anſchließen, 
fo daß alſo bei der Zahlung von Beträgen, welche mit Schei- 
nen von Einem und reſp. Fünf Thaler ausgeglichen 
werden können, Scheine von Fünf und reſp. Zehn Thalern 
nicht zur Annahme gelangen würden. Für den internen 
Poſtanweiſungsverkehr ſollen die Beſtimmungen noch durch 
die Anordnung erweitert werden, daß event. auf den Poſtan⸗ 
weiſungen die erfolgte Einzahlung in Darlehns⸗Kaſſenſcheinen 
vermerkt und demgemäß auch nur die Auszahlung wiederum 
in DarlehnsKaſſenſcheinen übernommen, jede Weigerung, 
Darlehns-Kaſſenſcheine auf Poſtanweiſungen anzunehmen, aber 
überhaupt als Annahmeverweigerung angeſehen wird. — 
Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe Angaben richtig find; foll- 
ten aber derartige Beſtimmungen im Werke ſein, ſo würde 
damit von der Staatsregierung ſelbſt der erſte Schritt zur 
Einführung einer doppelten Papiervaluta und einer Minder- 


werthigkeit der Darlehnskaſſenſcheine geſchehen. 


Berlin, den 1. Juui. Roggen animirt 
— Spiritus Läit, — Ruſſ. Banknoten 66. 
Danzig, den 1. Juni Weizen] mehr oder weniger 
ausgewachſen von 53/77½ Sgr.; geſund von 75/87 / Sgr. — 
Roggen von 46—49 Sgr. — Spiritus ohne Zufuhr. 
Thorn, den 2. Juni. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 36— 64 thlr. 
Ké en: Wiſpel 30—82 thlr. 
Er K 


45°/, 


Wiſpel weiße 33—40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 28—30 thlr. 
afer: Wiſpel 20 — 22 thlr. 
artoffeln: Scheffel 13—15 ſgr. 
utter: Pfund 5½—6 ſgr. d 
ier: Mandel 3—31,, gr. 
Stroh: Schock 10—12 thlr. 
Hen: Centner 25—30 ſgr. 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. 
151 pCt. Ruſſiſch Papier 152 pCt. 
40—44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. 
10-13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Polniſch Papier 
Klein Courant 
Alte Silberrubel 

Alte Kopeken 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 1. Juni. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 

Den 2. Juni Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns 8. Cohn in Culmſee iſt der Kauf⸗ 


mann M. Schirmer hier zum definitiven Verwal 
ter beſtellt. ö f , o 


Thorn, den 24. Mai 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
BEE Tuen-Anzüge BE ` 


ür Knab 6—14 Jahr 
— für Knaben von 55005 Danziger. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 
Zirerte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


e 
Hamburg und New⸗ Bork. 

eventuell Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 

Boruſſia, Capt. Schwenſen, am 2. Juni.“ Saxonia, Capt. Meier, am 23. Juni. 

Germania, „ Ehlers, „ 9. Juni Teutonia „ Haack, e 

Bavaria „ Taube, „ 16. Juni.. Allemania, „Trautmann 9 d Ball: 

Hammonia (im Bau.) Cimbria (im Bau.) 

Die mit * bezeichneten Dampfſchiffe laufen Southampton nicht an. 

Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Get. 150 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Gut, 110 Thlr., Zwiſchendeck 

Pr. Get, 60 Thlr. 
Fracht bis auf Weiteres ermäßigt auf L. 2 10, pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg 
ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein conceſſionir⸗ 


Bekanntmachung. 

In dem Kaufmann D. Bressler'ſchen Kon⸗ 
kurſe iſt der Kaufmann M. Schirmer hier zum 
einſtweiligen Verwalter beſtellt. 

Thorn, den 26. Mai 1866. 

Königliches Kreis- Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Auf dem Gute Nawra ſollen 
am 23. Juni d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
150 Schafe meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 16 Mai 1866. 8 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch 
den 13. Juni d. J. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen im Corridor des Gerichts verſchiedene ab⸗ 
gepfändete Gegenſtände, als: Betten. Möbel, Klei⸗ 
dungsſtücke, Gold⸗ und Silberſachen meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung, verkauft werden. 
Thorn, den 25. Mai 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß die Königl. Bankauſtalten und ebenſo 
die Darlehenskaſſen ermächtigt ſind, in dieſem 
Jahre Darlehne auf Wolle bis zu zwei Drittel 
des Taxwerths zu gewähren. 

Berl in, den 31. Mai 1866. 

Königl. Preuß. Haupt⸗Bank⸗Di⸗ 
rektorium. 


Stachelbeertörtchen 
ä 1 Sgr., jo wie Mürbteichböcken 3 2 Pf., zu 
Obſttörtchen empfiehlt täglich friſch die Condito⸗ 


rei von 
C. M. Mals kat. 
Violinbogen 
werden ſchnell und billig bezogen 


in der Inſtrumentenhandlung von C. Lessmann 
Kl. Gerberſtraße 81. 


Ein Commis, (tüchtiger Expedient) mit der 
Buchführung vertraut, und der polniſchen Sprache 
mächtig, findet in unſerm Deſtillations⸗Geſchäft 
eine Stelle. 

Gute Zeugniſſe find erforderlich. 

Strelow & Lindner. 
Bromberg. 


„Teihbibüiolhen Culmer⸗Straße 319.“ 
„Der Erbe von Bettys Ruh“ von Ph. 
Galen iſt auszuleihen. 
Mehrere hundert Schock Kumſt⸗ Pflanzen 
a Schock 1 Sgr., Wrucken⸗Pflanzen à Schock 


6 Sgr. ſind zu haben im Kloſtergarten in Pod⸗ 
gorz bei 5 d ichnowski, 
Kunſtgärtner. 


_, Berliner Pianino’s 
von vorzüglicher Arbeit, ſchönem 
L Ton und ſauberer Spielart empfiehlt 

die Inſtrumentenhandlung von 

C. Lessmann. 


Kl. Gerberſtraße Nr. 81. 


Hötel de Danzig 


ſtehen 2 gute Wagen⸗Pferde zum Verkauf. 


Drodfabrik der Sladtmühlen. 


Vom 1. Juni ab wird die von mir auf der 
Schloßmüßhle neu erbaute Brodfabrik in Betrieb 
geſetzt; in der Gewerbehalle im Rathhauſe und 
auf der Schloßmühle find Brodverkaufsſtellen 
eingerichtet. 0 

Es wird mein Beſtreben ſein, meinen ge⸗ 
ehrten Abnehmern gut ausgebackenes, reines Rog⸗ 
genbrod, den Getreidepreiſen angemeſſen, billig zu 
liefern. J. Kohnert. 


ten General-Agenten 


H. C. Platzmann Berlin, Louifenftrafe Nr. 2. 


CCC 
e Hämorrhoidal-, Unterleibs- 


A —8 
e Sechs Regeln, d 
ei 9 für die 
natürliche Geſundheitspflege. 
© 1) Iß und trink; möglichſt gut und G 
Aller, worauf Du Appetit haſt. es 
e 2) Trink namentlich täglich mindeſtens 
E? drei Glas friſchen Brunnenwaſſers. Mehr 
iſt beſſer. 
e 3) Bade fo oft wie möglich. © 

Gd 


4) Laß deine Haut — am beften täg⸗ 


lich, jedenfalls aber nach jedem auch dem e 
kleinſten Hautſchaner, tüchtig frottiren. Ö 
5) Sorge ſtets für frifche Luft im wa⸗ 
2 chenden und ſchlafenden Zuſtande = 
) Sollteſt Du Dich dann noch nicht 2 
behaglich und wohl fühlen, ſo trink den ©) 
5 Tag über ein, auch zwei Gläschen 
Daubitz⸗Liqueur“) BS 
und Du wirſt ſehen, daß Du ein geſun⸗ e 
G der Menſch bleibſt oder wirft. SH 
IBB. Wer über die hier angegebene 
5 Wirkung des Daubitz⸗Liqueur Beweiſe 


haben will, wende ſich an R. F. Dau- 
big in Berlin (Charlottenſtraße 19), 2 
und er wird wahrheitsgetreue gedruckte e 
Atteſte erhalten. N 


und Magenbeschwerden. 


e 
GI DIE OI) 
) Nur allein echt zu beziehen bei 
HI. Findeisen. 


Wollband 
beſter Sorte, dünn gearbeitet und trocken, em 
pfiehlt den Herrn Wollhändlern und Gutsbefigern 
pro Ctr. 14 Thlr., pro Pfd. Di Sgr., die Le⸗ 
der⸗ und Seiler⸗Handlung von 
Scholly Behrendt. 
Baderſtraße 81. 

Eine Mefjkette für Geometer ift zu verkau⸗ 

fen Brückenſtr. 13 1 Tr. hoch. 


221 1 
... 
©. H. Malskat._ 
Um mit meinem Vorrath von 
fertigen So ph a' 8 zu räumen 
verkaufe ich dieſelben zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen. 
. Geelhaar. _ 
Endesgeferfigter alteſtire hierdurch, daß der 
weiße Bruſt⸗Syrup von G. A. 0 
Breslau ſowohl mir als meinen Kindern bei 125 
ſten und Heiſerkeit ſehr wohlthätig gewirkt hat, 
daher ich ihn Jedermann empfehlen kann. 
Preßburg (Ungarn, den 5. Mai 1865. 
Wilhelm Schnitzler, Handſchuhmachermeiſter. 
Der G. A. W. Mayer 'ſche weiße Bruſtſy⸗ 
mm iſt in Thorn allein ächt zu haben in der 
Tabats⸗ und Cigar.⸗Handl. von J. L. Dekkert. 
(5 rechteſtraße Nr. 110 find möblirte Zimmer 
zu vermiethen. 


© 
(+) 


2 


D 


W. Mayer in 


Im Beſitz eines großen Poſtens feinſter Wei⸗ 
zen⸗Stärke verkaufe ich das Pfund mit 3 / Sgr. 
bei 5 Pfund mit 3 Sgr. den Etr. mit 9 Thlr. 

Adolph Raatz. 


Eis möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt Ge⸗ 
rechteſtraße 123 mit auch ohne Beköſtigung 
ſogleich zu vermiethen. 

5 C. Kahle. 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt zu ver⸗ 
miethen Bäckerſtraße 166 2 Treppen hoch. 


—— 


Li Barterre- Wohnung, vornheraus, iſt ſofort 
oder vom 1. Juli cr. zu vermiethen Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 186. 


Ein großes möblirtes Zimmer ſteht ſogleich zu 
vermiethen Culmerſtraße 332. 


Im Majewski'ſchen Haufe neben dem bota⸗ 

RU; niſchen Garten iſt eine Sommerwohnung zu 

vermiethen. G. Hirschfeld 
Culmerſtraße. 


SYpeujtäpter Markt Nr. 237 iſt ſowohl die Par⸗ 
N terre-Wohnung als auch die erſte Etage mit 
Küchen, Keller ꝛc. ſofort oder zum 1. Juli er. zu 
vermiethen bei Ch. Thomas. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 27. Mai Emma Caroline, T. d. Käm- 
mereik.-Rend. Engelhardt; Henriette Friederike Emma, T. d. 
eis Wolff; Gite Johanna Amande, T. d. penſ. Gensdarm 
emke. 
Geſtorben: Den 26. Mai Carl Guftad, S. d. Schuhm. 


| Dlamsti, ertrank im Stadtgraben, 5 J. 4 M. alt; den 27. 


Johanna, T. d. Strohmaufſ. Salomon, 8 M. 12 T. alt, 
an der Halsbbräune; Hermann, S. d. Feilenhauerm. Seepold, 
1 J. 6 M. alt, an der Luftröhrenentzündung; der 29. der 
Kfm. Feldtkeller, 44 J. 11 M. 16 T. alt, am Schlagfluß. 


In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 27. Mai Martha, unehl. K. zu Gr. 
Mocker; Stanislaus, S. d. Eigenth. Trokowski zu Gr. Mocker; 
d. 31. Paul, S. d. Arb. Olkiewie zu Gr. Mocker. 

Geſtorben: Den 29. Mai der Altfiger Kilinskt zu 
Gr. Mocker, 70 J. alt, am Typhus; das unehl. K. Martha 
eg er = = an Krämpfen; den 30. 
das une KE aczynski zu Catharinenflur, 19 
T. alt, an Schwäche. ett ag, deg 


In der St. Johannis⸗Kirche. 


Getauft. Den 20. Mai Roſalie Marianna, T. des 
Schleiferm. Wittmann; d. 21. Teophil, S. d. Schumacherm. 


Woyeiechowski. 5 
Geſtorben: Den 29. Mai Feliz, S. d. Victualieuh⸗ 
Kurowski, Bart gleich nach der Geburt. 


nn 
Es predigen: 
Dom. I. p. Trinit., den 3. Juni er. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Militairgottes dienſt fällt aus. 
Nachmittags Herr Superintendentur⸗Verweſer Pfarrer Mar ⸗ 
t 


fait, - 
Freitag, den 8. Zuni Herr Pfarrer Beffel. 


In der unenſtädtiſchen evangeliſchen Kir 
Vormittags Herr Pfarrer Dr, Güte. $ e 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
art? den 5. Juni Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer Dr. 

Mittwoch, den 6. Juni Abend ibelſtund 

2 Pfarre Schnkö be. Abends 6 Uhr Bibelſtunde Herr 


Verantwortlicher Redatteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


Stir. Zug zum Dhorner Wochenblall. 


No. 83. Sonnabend, den 2. Juni. 1866. 


Nach langen und ſchweren Leiden entſchlief heute 
Vormittag um 11 Uhr unſer geliebter theurer Vater, 
Großvater und Schwiegervater, 


der Det Johann Schmidt, 


Ritter des eiſernen Kreuzes, 
in einem Alter von 78 Jahren. 


Verwandten, Freunden und Bekannten widmen dieſe 
Trauerkunde | | 


Thorn, den 2. Juni 1866 | 


die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienftag, den 5. d. Mts. Morgens 7 Uhr vom 
Sterbehauſe aus ſtatt. 3 
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